
die Reitlexion uUNsSsSCICS eigenen Bibelge- len ımmer tTreu bewahrt geblieben sind,
brauchs äaußerst anregenden Buches be sondern ob s1e den veränderten
steht darın, sich der Leser Ende Fragestellungen späterer Zeıten dassel
des Eindrucks nicht erwehren kann, das be eisten imstande T)1, wa45 sich

treitte jense1ts aller Ironıe die S1A- als Absicht sachlich mıiıt iıhnen verband«
che durchaus, WE Ja, wWEenn sich 222) Eınige Ergebnisse: Schriftge-

brauch nach reformatorischer Einsichtbei den heute tettgedruckten Passagen
wirklich noch 1ne den „Kernstel- wird durch die Kernstellen-Markierung
len« entsprechende Einrichtung handel- 1MmM L/ schr ohl ermöglicht; Pietis-
t 'g wıe s1€ Luther se1it 1529 ın den VO!]  — ILLUS un: späte Orthodoxie {i{wa rTwe1l-
ihm Bibeldrucken te  3 die Kernstellen-Auswahl beträcht-beaufsichtigten
durch Grofßschreibung der mittels ich Sie dienen 1iIUu  — als Quelle der ftür
derer Schrifttype entwickelt hatte Das ethisches Handeln bzw für das Belegen
Markieren VON Bibelstellen sollte der für die Lehre relevanten Orte (:0t

mmıt den Bibelvorreden, los- tes. Als besonders tatal jedoch emptin-
SCIL, Verweisstellen und Hiustrationen det der Vi das Ergebnis der Jungsten Re-
der Verkündigung dienen. Den Kern- V1S10N in bezug auf das Kernstellen-In-
etellen kam als »gemeindepädagogi- sStrumentarıunm!: »„Lie Neuausweisun-
sches Instrument« besondere Bedeu- CI 1984 sind 1ıne stärkere Indoktrina-
C(ung ESs ging Luther nıcht darum, t1ıon der bürgerlichen Moral« 302)
katechetisch verwertbares Spruchgut Luthers KOonzept, das dem Verstehen der
aufgrund VO  - Wiedererkennung INeEMO- Schritt durch alle Mitglieder der christ-
rieren lassen. Ho ging ihm darum, den lichen Gemeinde verpflichtet WAarl, wird
Leser der Schrift dem ihr allein aCla- durch die heutige Gestaltung der Bibel
quaten Verstehen befähigen, ih: nıcht erreicht. 60 ıst die Forderung des
dort, cdie Bibel seibst CUL, auf ihr Vertassers L1UX allzu berechtigt: „Rich-
„Sachkriterium« verwelsen. Denn teLt S$iE e1n, da{iß mıiıt ihrer Lektüre
das „Sachkriterum« WAar ür Luther die zugleich eın schriftgemäfßes Verstehen
Intention der sich selbst interpretieren- der eyYte ermöglicht ist! I2}
den Schrift: »Christum treiben«. LDie
Kernstellen haben Iso ursprünglich Michael eyer
nichts miıt noch trettlichen Sprüchen
für alle Jahreszeiten Lun, sondern
wollen hintühren Z der UNSC-
teilten Heiligen Schritt Alten und Neu-

lTestaments REINHARD MESSNER” Die Metiretorm Mar-
Was ist AUS dieser Einrichtung OL- tin Luthers un: die Eucharistie der

den? Der untersucht dies sehr A uUuS- Alten Kirche. kın Beıtrag einer S
führlich anhand VO:  — Lutherbibeln AUS stematischen Liturgiewissenschaftt,
der eıt der Orthodoxie, des Pietismus Innsbrucker theologische Studien 25,
un!: der Aufklärung SOWI1Ee des L und Innsbruck/Wien: Tyrolia L959, 240

Jahrhunderts Dis hin ZUXI Nachrevisi-
des Neuen JTestaments V  - 1984 Reinhard Meßflßner gehört den rO-

Das Krıterium liegt hierbe: ausdrück- misch-katholischen Autoren, che den
lıch nicht darin, „OxD Luthers Kernstel- Entstehungsprozeiß der mittelalterii-
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len immer treu bewahrt geblieben sind, 
sondern ob sie unter den veränderten 
Fragestellungen späterer Zeiten dassel- 
be zu leisten imstande waren, was sich 
als Absicht sachlich mit ihnen verband« 
(222). Einige Ergebnisse: Schriftge-
brauch nach reformatorischer Einsicht 
wird durch die Kemstellen-Markierung 
im 17. Jh. sehr wohl ermöglicht; Pietis- 
mus und späte Orthodoxie etwa erwei- 
tern die Kernstellen־Auswahl beträcht- 
lieh. Sie dienen nun als Quelle der für 
ethisches Handeln bzw. für das Belegen 
der für die Lehre relevanten Worte Got- 
tes. Als besonders fatal jedoch empfin- 
det der Vf. das Ergebnis der jüngsten Re- 
vision in bezug auf das Kemstellen-In- 
strumentarium: »Die Neuausweisun- 
gen 1984 sind eine stärkere Indoktrina- 
tion der bürgerlichen Moral« (302). 
Luthers Konzept, das dem Verstehen der 
Schrift durch alle Mitglieder der christ- 
liehen Gemeinde verpflichtet war, wird 
durch die heutige Gestaltung der Bibel 
nicht erreicht. So ist die Forderung des 
Verfassers nur allzu berechtigt: »Rieh- 
tet sie so ein, daß mit ihrer Lektüre stets 
zugleich ein schriftgemäßes Verstehen 
der Texte ermöglicht ist!« (312).

Michael Beyer

R e in h a r d  M e ssn e r : Die Meßreform Mar- 
tin Luthers und die Eucharistie der 
Alten Kirche. Ein Beitrag zu einer sy- 
stematischen Liturgiewissenschaft, 
Innsbrucker theologische Studien 25, 
Innsbruck/Wien: Tyrolia 1989, 240 S.

Reinhard Meßner gehört zu den rö- 
misch-katholischen Autoren, die den 
Entstehungsprozeß der mittelalterli­

die Reflexion unseres eigenen Bibelge- 
brauche äußerst anregenden Buches be- 
steht darin, daß sich der Leser am Ende 
des Eindrucks nicht erwehren kann, das 
Motto treffe jenseits aller Ironie die Sa- 
che durchaus, wenn ..., ja, wenn es sich 
bei den heute fettgedruckten Passagen 
wirklich noch um eine den »Kernstel- 
len« entsprechende Einrichtung handel- 
te, wie sie Luther seit 1529 in den von 
ihm beaufsichtigten Bibeldrucken 
durch Großschreibung oder mittels an- 
derer Schrifttype entwickelt hatte. Das 
Markieren von Bibelstellen sollte zu- 
sammen mit den Bibelvorreden, Glos- 
sen, Verweisstellen und Illustrationen 
der Verkündigung dienen. Den Kem- 
stellen kam als »gemeindepädagogi- 
sches Instrument« besondere Bedeu- 
tung zu. Es ging Luther nicht darum, 
katechetisch verwertbares Spruchgut 
aufgrund von Wiedererkennung memo- 
rieren zu lassen. Es ging ihm darum, den 
Leser der Schrift zu dem ihr allein adä- 
quaten Verstehen zu befähigen, ihn 
dort, wo es die Bibel selbst tut, auf ihr 
»Sachkriterium« zu verweisen. Denn 
das »Sachkriterium« war für Luther die 
Intention der sich selbst interpretieren- 
den Schrift: »Christum zu treiben«. Die 
Kemstellen haben also ursprünglich 
nichts mit noch so trefflichen Sprüchen 
für alle Jahreszeiten zu tun, sondern 
wollen hinführen zur Mitte der unge- 
teilten Heiligen Schrift Alten und Neu- 
en Testaments.

Was ist aus dieser Einrichtung gewor- 
den? Der Vf. untersucht dies sehr aus- 
führlich anhand von Lutherbibeln aus 
der Zeit der Orthodoxie, des Pietismus 
und der Aufklärung sowie des 19. und 
20. Jahrhunderts bis hin zur Nachrevisi- 
on des Neuen Testaments von 1984. 
Das Kriterium liegt hierbei ausdrück- 
lieh nicht darin, »ob Luthers Kemstel-
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hen Messe mıiıt großer Unvoreinge- die Einsetzungsworte als Zusage der
nommenheit darstellen. In se1ner viel- Sündenvergebung, Iso das katabatische
selt1g anregenden 1ssertatiıon prüft CI, Geschehen, ın den Mittelpunkt. Zu
inwleweıit Luther 1n seiner Abend: kurz kommt abei, daf für Luther die:
sie. und Meß®retorm sich dem SCS Christuswort selber die Mahlhand-
£e15 der altkirchlichen Eucharistieli- lung konstitulert. DIie Dynamik des
turgıe genähert hat Mıt der NEUECIEN L1- SaNnzeCl Geschehens liegt 1n dem den
turgiewissenschaft hält die Anamne- Anwesenden gesprochenen Wort hri-

für das Kernstück des eucharisti- st1 Gleichzeitig miıt der Gnadenzusage
schen Hochgebetes 1n altkirchlicher identitiziert sich Christus miı1t Brot und
eit Der Gesamtkomplex des Hochge- Weın un: teilt diese Mahlgaben AU  n

bets 1st ın der Sicht Meßners VON einer Deshalb trifft nicht Luthers Sicht,
WENNn Meßner edauern!: feststelltdialogischen Struktur geprägt 8ıff},

weil wel Dimensionen »ineinander „Die Flemente Rrot und Wein
werden relativ statisch als Iräger derverschlungen« selen, ıne »„»katabati-

sche«, insotern In diesem kultischen Realpräsenz gesehen, ihre Symbolik als
Handeln der teiernden Cemeinde sich Zeichen der Hingabe der Gläubigen
Christus »1N seiınem erlösenden Wir- steht nicht 1m Blickteld »„Für Luther
ken« vergegenwärtigt, und ıne „anaba- bezeugt unNls Christus 1mM Abendmahl
tische«, insofern ın Lob-, Dank-, Bittge- se1ne Hingabe. Während das eigentliche
bet und Gabendarbringung die teiernde Abendmahl als Selbstmitteilung Christi
Gemeinde sich selhst Ott ZU Opter eın Geschehen der katabatischen LII-
darbringt. Eıne analoge Struktur tindet eNS10N rstellt, hat Luther 11771 übri-
Meflfßner 1n Luthers Rechttertigungsleh- SCH Gottesdienst die anabatische U-

{119-147). Zum einen wirkt Ott mension räftig unterstrichen. DDas
UurCc. das Evangelium 1ın der Verbin- kann Meßfner DOS1t1V würdigen als ıne
dung VO:  j innerem und äußerem Wort Annäherung Luthers das altkirchli
den Glauben, gewissermafßen eın »kata- che Eucharistieverständnis, weil 1n der
batisches« Geschehen Zum Andern B Alten Kirche noch nicht das Opterver-
hört den Früchten des Glaubens eständnis des mittelalterlichen (Lanon
ßer den Werken der Nächstenliebe uch Missae VorausgeseLtZt wurde Meisners
das Gebet Hıer kann VU:  - eıner anabati- Maißstab für die Beurteilung VOI1

schen LDimension des christlichen Le- Luthers Mefißsretorm 1st allerdings das
ens gesprochen werden. uch der DBe- altkirchliche eucharistische Hochgebet,
griff des Opters hat hier sSeıin Recht (Lob- ın welchem nach seiner Ansicht die ka-

tabatische un: die anabatische Linıie desopfer; Lebenshingabe nach Rom 12,1).
Gegenüber einer Tendenz Meiners (v.a Gottesdienstes „organisch ineinander
14/- 62|), beide LDimensionen 1mMm Recht- verwoben« 201) Darum zeig
tertigungsgeschehen ver-schmelzen, der Vertasser 1m »„Ausblick« 1207223
mußte betont werden, der G laube Sympathien tür die LCUCIE römisch-ka-
L1UI dann Früchte bringt, WE sich tholische Lıturgie w1€e tfür ein1ıge ungere
SE1NESs Lebensgrundes 11 Christuswort evangelische Liturgieformen, weil auft
un: ın der Gerechtigkeit ChHhristi be der einen w1e auft der anderen eıte das
wußt ist In Luthers Abendmahilsauttas- altkirchliche Hochgebet verstärkt be.
SUNE stellt Meßfßner , 163-188) miıt Recht rücksichtigt wurde amı wird UIaus-

die Einsetzungsworte als Zusage der 
Sündenvergebung, also das katabatische 
Geschehen, in den Mittelpunkt. Zu 
kurz kommt dabei, daß für Luther die- 
ses Christuswort selber die Mahlhand־ 
lung konstituiert. Die Dynamik des 
ganzen Geschehens liegt in dem zu den 
Anwesenden gesprochenen Wort Chri- 
sti: Gleichzeitig mit der Gnadenzusage 
identifiziert sich Christus mit Brot und 
Wein und teilt diese Mahlgaben aus. 
Deshalb trifft es nicht Luthers Sicht, 
wenn Meßner bedauernd feststellt 
(168): »Die Elemente Brot und Wein 
werden relativ statisch als Träger der 
Realpräsenz gesehen, ihre Symbolik als 
Zeichen der Hingabe der Gläubigen 
steht nicht im Blickfeld. »Für Luther 
bezeugt uns Christus im Abendmahl 
seine Hingabe. Während das eigentliche 
Abendmahl als Selbstmitteilung Christi 
ein Geschehen der katabatischen Di- 
mension darstellt, hat Luther im übri- 
gen Gottesdienst die anabatische Di- 
mension kräftig unterstrichen. Das 
kann Meßner positiv würdigen als eine 
Annäherung Luthers an das altkirchli- 
che Eucharistieverständnis, weil in der 
Alten Kirche noch nicht das Opferver- 
ständnis des mittelalterlichen Canon 
Missae vorausgesetzt wurde. Meßners 
Maßstab für die Beurteilung von 
Luthers Meßreform ist allerdings das 
altkirchliche eucharistische Hochgebet, 
in welchem nach seiner Ansicht die ka- 
tabatische und die anabatische Linie des 
Gottesdienstes »organisch ineinander 
verwoben« (201) waren. Darum zeigt 
der Verfasser im »Ausblick« (207-223) 
Sympathien für die neuere römisch-ka- 
tholische Liturgie wie für einige jüngere 
evangelische Liturgieformen, weil auf 
der einen wie auf der anderen Seite das 
altkirchliche Hochgebet verstärkt be- 
rücksichtigt wurde. Damit wird voraus­

chen Messe mit großer Unvoreinge- 
nommenheit darstellen. In seiner viel- 
seitig anregenden Dissertation prüft er, 
inwieweit Luther in seiner Abend- 
mahlslehre und Meßreform sich dem 
Geist der altkirchlichen Eucharistieli- 
turgie genähert hat. Mit der neueren Li- 
turgiewissenschaft hält er die Anamne- 
se für das Kernstück des eucharisti- 
sehen Hochgebetes in altkirchlicher 
Zeit. Der Gesamtkomplex des Hochge- 
bets ist in der Sicht Meßners von einer 
dialogischen Struktur geprägt (8 iff), 
weil zwei Dimensionen »ineinander 
verschlungen« seien, eine »katabati- 
sehe«, insofern in diesem kultischen 
Handeln der feiernden Gemeinde sich 
Christus »in seinem erlösenden Wir- 
ken« vergegenwärtigt, und eine »anaba- 
tische«, insofern in Lob-, Dank-, Bittge- 
bet und Gabendarbringung die feiernde 
Gemeinde sich selbst Gott zum Opfer 
darbringt. Eine analoge Struktur findet 
Meßner in Luthers Rechtfertigungsieh- 
re (119-147). Zum einen wirkt Gott 
durch das Evangelium in der Verbin- 
dung von innerem und äußerem Wort 
den Glauben, gewissermaßen ein »kata- 
batisches« Geschehen. Zum ändern ge- 
hört zu den Früchten des Glaubens au- 
ßer den Werken der Nächstenliebe auch 
das Gebet. Hier kann von einer anabati- 
sehen Dimension des christlichen Le- 
bens gesprochen werden. Auch der Be- 
griff des Opfers hat hier sein Recht (Lob- 
opfer; Lebenshingabe nach Röm 12,1). 
Gegenüber einer Tendenz Meßners (v.a. 
147-162), beide Dimensionen im Recht- 
fertigungsgeschehen zu ver-schmelzen, 
müßte betont werden, daß der Glaube 
nur dann Früchte bringt, wenn er sich 
seines Lebensgrundes im Christuswort 
und in der Gerechtigkeit Christi be- 
wußt ist. In Luthers Abendmahlsauffas- 
sung stellt Meßner (163-188) mit Recht
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ZSESELZTL, das eucharistische Hochge- delt, wobei Luthers Auslegung des Te1-
bet der Alten Kıirche die beste und LES der beiden Apostel Zu. Vergleich
möglich normatıve Grundgestalt der herangezogen wird FEın Stück mittelal-
Eucharistie für die eıt der Kirche nach terlicher Frömmigkeitsgeschichte wird
dem Neuen lestament abgibt, ıne VOor- dem Leser 1n Ulrich Köpfs Arbeit »„Lel-
aussetzung, die sich mi1t Luthers theolo- densmystik 17 der Frühzeit der tranzis-
gischen Grundsätzen nicht vereinbaren kanischen Bewegung« vorgestellt. Jo
aßt hannes Wallmann erläutert einem

Beispiel radikalpietistischer Kritik HC-
Reinhard Schwarz genüber Speners Pıa Desideria das Ver-

hältnis VON Pietismus un! Spiritualis-
IU eorg Kretzschmar richtet mıt sSE€1-
11C Aufsatz »„[as eil als Befreiung«WALTER HOMOLKA und ()TTO ZIEGELMEIER 1ne »Antfrage die lutherische Theolo-(Hg.) Von Wittenberg nach Mem- Z1C«, die sıch durch ihre Nüchternheitphis. Festschrift $ır EINHARD un: Ausrichtung biblisch-reformato-SCHWARZ, (.Öttingen: Vandenhoeck rischer Theologie wohltuend V ON 1InNnan-Ruprecht 1989, 27185 hen heutigen Einseitigkeiten abhebt.

Der eigenwillige Titel kennzeichnet die Weitere Themen der Festschrift lau-
Spannweite der Themen dieser ZU. 60 ten »DDas jel der Geschichte Rein-
Geburtstag des Münchner Kirchenhisto- karnationslehre un: christlicher Jau-
rikers un! Präsidenten der Luther-Ge- be (Reinhard Leuze); „{die Bedeutung
sellschaft erschienenen Festschrift: VONn des esetzes für die Iutherische Sozial-
der Wittenberger Reformation bis hin ethik« Eilert Herms] und „Kirchenge-
dem amerikanischen Bürgerrechtler schichte auf der Kanzel« (Hellmu
artın Luther King 1n Memphis. Zschoch]). Fünf eiträge befassen sich

Die untizehn in diesem Buch vereinig- mit der Problematik des Verhältnisses
ten eiträge vereinen Autfsätze AUS den zwischen Judentum und Christentum:
verschiedenen theologischen Diszipli- „Luther and Israel Trial and EITOTF« (Eric
NeMN JÖrg erem1as beschäftigt sich in S£1- Gritsch); »Warum Christen nicht
11C. bemerkenswerten Beıtrag mıiıt den geblieben sind« (Ferdinand Hahn];
Psalm 130 un: Luthers Nachdichtung „Martın Luther und die Juden (Reiner
»AÄAus tiefer Not schrei ich dir«. Dabei Scholl}; „JO)t als Grundmodell
wird deutlich, WwIie der Reftormator den ligiöser Sozialisation« (|Hans-Jürgen
ursprünglichen Gedankengang dieses Fraas]; »Continulty ın Change Literal
Psalms wieder offengelegt hat, der darin Jewish Theology ın Christian Society«
besteht, dafß die »Erlösung VO:  - aller ( Walter Homolka).Eine Bibliographie
Schuld« durch „keine noch verborge- der Veröftentlichungen VOINl Reinhard
NCN Züge hybriden Selbstvertrauens Schwarz Hellmut Zschoch bei
mehr beeinträchtigt ISst«, WIEC durch IDhe Festschrift bietet einen interessan-
TLextvarıanten der Septuaginta und der fen Querschnitt dessen, CVallzl-
Vulgata den Anschein hatte (1 »L JDer
Streit zwischen Petrus und Paulus 1in An- 15

!isch-theologische Arbeit heute bewegt

tiochien bei Marc1ıon« wird ın kompri-
Hans Duütelmierter Orm V OIl Gerhard May behan-
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delt, wobei Luthers Auslegung des Strei- 
tes der beiden Apostel zum Vergleich 
herangezogen wird. Ein Stück mittelal- 
terlicher Frömmigkeitsgeschichte wird 
dem Leser in Ulrich Köpfs Arbeit »Lei- 
densmystik in der Frühzeit der franzis- 
kanischen Bewegung« vorgestellt. Jo- 
hannes Wallmann erläutert an einem  
Beispiel radikalpietistischer Kritik ge- 
genüber Speners Pia Desideria das Ver- 
hältnis von Pietismus und Spiritualis- 
mus. Georg Kretzschmar richtet mit sei- 
nem Aufsatz »Das Heil als Befreiung« 
eine »Anfrage an die lutherische Theolo- 
gie«, die sich durch ihre Nüchternheit 
und Ausrichtung an biblisch-reformato- 
rischer Theologie wohltuend von man- 
chen heutigen Einseitigkeiten abhebt.

Weitere Themen der Festschrift lau- 
ten: »Das Ziel der Geschichte -  Rein- 
karnationslehre und christlicher Glau- 
be« (Reinhard Leuze); »Die Bedeutung 
des Gesetzes für die lutherische Sozial- 
ethik« (Eilert Herms) und »Kirchenge- 
schichte auf der Kanzel« (Hellmut 
Zschoch). Fünf Beiträge befassen sich 
mit der Problematik des Verhältnisses 
zwischen Judentum und Christentum: 
»Luther and Israel: Trial and Error« (Eric 
W. Gritsch); »Warum Christen nicht Ju- 
den geblieben sind« (Ferdinand Hahn); 
»Martin Luther und die Juden« (Reiner 
Scholl); »Dt. 6,20ff als Grundmodell re- 
ligiöser Sozialisation« (Hans-Jürgen 
Fraas); »Continuity in Change -  Literal 
Jewish Theology in a Christian Society« 
(Walter Homolka).Eine Bibliographie 
der Veröffentlichungen von Reinhard 
Schwarz steuerte Hellmut Zschoch bei. 
Die Festschrift bietet einen interessan- 
ten Querschnitt dessen, wovon evange- 
lisch-theologische Arbeit heute bewegt 
ist.

Hans Düfel

gesetzt, daß das eucharistische Hochge- 
bet der Alten Kirche die beste und wo- 
möglich normative Grundgestalt der 
Eucharistie für die Zeit der Kirche nach 
dem Neuen Testament abgibt, eine Vor- 
aussetzung, die sich mit Luthers theolo- 
gischen Grundsätzen nicht vereinbaren 
läßt.

Reinhard Schwarz

W alter  H o m o lk a  und O t t o  Z iegelmeier 

(Hg.): Von Wittenberg nach Mem- 
phis. Festschrift für R e in h a r d  

S c h w a r z , Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht 1989, 271 S.

Der eigenwillige Titel kennzeichnet die 
Spannweite der Themen dieser zum 60. 
Geburtstag des Münchner Kirchenhisto- 
rikers und Präsidenten der Luther-Ge- 
Seilschaft erschienenen Festschrift: von 
der Wittenberger Reformation bis hin zu 
dem amerikanischen Bürgerrechtler 
Martin Luther King in Memphis.

Die fünfzehn in diesem Buch vereinig- 
ten Beiträge vereinen Aufsätze aus den 
verschiedenen theologischen Diszipli- 
nen. Jörg Jeremias beschäftigt sich in sei- 
nem bemerkenswerten Beitrag mit 
Psalm 130 und Luthers Nachdichtung 
»Aus tiefer Not schrei ich zu dir«. Dabei 
wird deutlich, w ie der Reformator den 
ursprünglichen Gedankengang dieses 
Psalms wieder offengelegt hat, der darin 
besteht, daß die »Erlösung von aller 
Schuld« durch »keine noch so verborge- 
nen Züge hybriden Selbstvertrauens 
mehr beeinträchtigt ist«, wie es durch 
Textvarianten der Septuaginta und der 
Vulgata den Anschein hatte (131). »Der 
Streit zwischen Petrus und Paulus in An- 
tiochien bei Marcion« wird in kompri- 
mierter Form von Gerhard May behan­
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